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Oslo, 10. Oktober 2025 — In einem viel beachteten Schritt hat das Norwegische
Nobelkomitee heute den Friedensnobelpreis 2025 an die venezolanische Oppositionsführerin
María Corina Machado verliehen. Mit der Auszeichnung würdigt das Komitee ihren
unermüdlichen Einsatz für Demokratie, Menschenrechte und eine friedliche politische
Transformation in einem Land, das seit Jahren im Griff tiefer Krisen feststeckt.

Die Symbolkraft der Entscheidung überrascht: Aus über 338 Nominierungen, darunter
Einzelpersonen und Organisationen aus aller Welt, wurde Machado ausgewählt. Damit setzt
das Nobelkomitee ein starkes Zeichen für jene, die in autoritären Kontexten Widerstand
leisten – ohne Waffen, aber mit Haltung.

Wer ist María Corina Machado?
Geboren 1967 in Caracas, widmete sich María Corina Machado zunächst dem
Ingenieurwesen. Doch bald wurde sie zu einer der prominentesten Stimmen der
venezolanischen Opposition. Zwischen 2011 und 2014 war sie Abgeordnete in der
Nationalversammlung, davor hatte sie bereits mit der Bürgerinitiative Súmate eine
unabhängige Plattform zur Wahlbeobachtung mitbegründet – ein Schritt, der sie früh zur
politischen Zielscheibe machte.

Sie wurde aus dem Parlament ausgeschlossen, öffentlich diffamiert und in ihrer
Bewegungsfreiheit eingeschränkt. Doch aufgegeben hat sie nie. Sie arbeitete weiter – im
Inland, im Ausland, digital, über Netzwerke. Ihr Stil: konfrontativ, kompromisslos
demokratisch, dabei stets gewaltfrei. Genau diese Mischung machte sie über Jahre zu einer
Identifikationsfigur für viele Venezolanerinnen und Venezolaner, die an einen Wandel glauben
– oder zumindest nicht resignieren wollen.

Schon 2024 war sie international ins Blickfeld geraten, als sie gemeinsam mit Edmundo
González den Sakharov-Preis des Europäischen Parlaments erhielt. Auch der Václav-Havel-
Menschenrechtspreis wurde ihr verliehen. Beides galt bereits als mögliche Vorstufe zum
Friedensnobelpreis. Nun ist diese Möglichkeit Wirklichkeit geworden.

Warum ihr der Friedensnobelpreis galt
Das Nobelkomitee betonte in seiner Entscheidung besonders Machados unermüdliches
Engagement zur Förderung demokratischer Rechte – und zwar unter Bedingungen, die für
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viele unvorstellbar sind. Sie kämpfte in einem politischen Klima, das von Wahlmanipulation,
Repression und systematischer Einschüchterung geprägt ist. Und sie tat dies nicht im
Verborgenen, sondern sichtbar – für ihr Land, für die Welt.

Was sie von vielen unterscheidet: Sie spricht nicht nur über Demokratie, sie lebt sie – auch
dann, wenn die Kosten hoch sind. Sie verzichtete bewusst auf Gewalt in der
Auseinandersetzung, setzte stattdessen auf zivilgesellschaftliche Mobilisierung,
internationale Allianzen und eine klare Botschaft: Venezuela gehört den Bürgern, nicht dem
Machtapparat.

Viele Unterstützerinnen und Unterstützer weltweit hatten ihre Kandidatur befürwortet –
darunter Politiker, Akademiker, Aktivist:innen. Nicht zuletzt auch, weil sie in ihr eine
Symbolfigur sehen: für lateinamerikanische Demokratien, für weibliche Führung in
patriarchalen Strukturen, für Beharrlichkeit ohne Bitterkeit.

Wirkung, Risiken und Grenzen

Symbolische Kraft

Für Venezuela bedeutet dieser Preis mehr als ein diplomatischer Paukenschlag. Er ist
Scheinwerfer, Megafon, moralisches Schutzschild. Machado bekommt dadurch neuen
Rückhalt, national wie international. Auch viele Regierungen werden sich nun weniger leicht
um eine Haltung drücken können – zu Fragen von Wahlbeobachtung, Menschenrechten,
politischer Gefangenschaft.

Gleichzeitig bekommt die venezolanische Opposition einen Impuls, der weit über Parteipolitik
hinausgeht: Die Auszeichnung macht Hoffnung – und Hoffnung ist in diesem krisengeplagten
Land eine rare Ressource.

Politisches Risiko

Doch die Medaille hat ihre Kehrseite. In Caracas dürfte die Freude über den Preis begrenzt
sein – wenn nicht sogar in Wut umschlagen. Das Maduro-Regime könnte die Verleihung als
Einmischung brandmarken, als Teil einer westlich orchestrierten Kampagne. Repressionen
könnten sich verschärfen, Oppositionsaktivitäten noch stärker kriminalisiert werden. Schon in
der Vergangenheit wurden Auslandsbeziehungen zur Diskreditierung oppositioneller Stimmen
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genutzt – nun wird Machado noch stärker im Fadenkreuz stehen.

Und auch innerhalb Venezuelas Opposition gibt es nicht nur Zustimmung. Manche werfen ihr
Elitismus vor, andere sehen sie als zu konfrontativ. Der Nobelpreis hebt sie auf ein Podest –
doch er macht sie auch angreifbarer.

Grenzen der Wirkung

Ein Preis ist kein Regierungswechsel. Er ersetzt keine fairen Wahlen, keine wirtschaftliche
Erholung, keine Justizreform. Die Machtverhältnisse in Venezuela bleiben real: Maduro
kontrolliert Armee, Justiz, Verwaltung. Zahlreiche Oppositionelle sind im Exil, verhaftet oder
politisch entmachtet. Machado selbst ist von politischer Teilhabe faktisch ausgeschlossen –
trotz Gewinn der Wahl.

Der Friedensnobelpreis verändert das nicht direkt. Aber er kann Bewusstsein schaffen,
Bündnisse stärken, Druck erhöhen. Ob das reicht? Fraglich.

Persönliche Einschätzung: Mutiger Schritt – keine
Garantie
Die Auszeichnung für María Corina Machado ist mutig. Sie ehrt nicht nur eine Person, sondern
einen ganzen Gedanken: Dass Demokratie keine Selbstverständlichkeit ist, sondern ein
Kampf – oft leise, oft einsam, aber nie vergeblich.

Und doch bleibt ein bitterer Beigeschmack. Denn ein Preis allein kann keine Wahlen sichern,
keine Verfassungen schützen, keine Diktaturen aufweichen. Er kann Mut machen, sichtbar
machen, motivieren. Aber er ist kein politisches Allheilmittel.

Der Nobelpreis 2025 ist kein Abschluss, sondern ein Auftakt. Ein Leuchtfeuer vielleicht. Aber
ob daraus ein Flächenbrand der Demokratie wird – das entscheidet sich nicht in Oslo.
Sondern in Caracas. Und auf den Straßen Venezuelas. Und in anderen Teilen der Welt.
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